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Schlagfertige Musiker

Anekdotensammlung aus vergangener und jüngster Zeit

Von Dr. Erwin Stranik

Qu ben fdjlagfertigften SJtufifem atler gelten
gehört unftjceittg SJlar Steger. Slid er nad) einem

Itonserte in SJleiningen burd) bie Slnfpradfe einer

iprinseffin bed bortigen Spofed ausgegeiidjnet

Würbe, biefe feine Interpretation unb Üunft su

bfcigieren betounberte unb bloß eined bebauern ju
muffen glaubte/ nämiid), baß fie ben SJleifter ben

ganzen SIbenb nur bon rücfwärtd ïfâtte feljen fön-
nen, antwortete Steger: „DI)/ 5pof)eit, bad f)at

nidjtg su bebrüten, icf) bin bon hinten ber gleiche

wie bon borne — Steger bleibt bon betben ©ei-
ten Steger!" — ©in anbe.rmal überflog er eine

Jtritif über ein ©eigenfonsert, bem er ebenfattâ

beigewohnt hatte, ©er ttritifer beanftanbete bar-

in, baß ber ©eiger in 33eetf)obend SMolinfonsert
eine ber großen ©enied nidjt würbige itabens,
bermutlidj bed Söortragenben eigene ©djöpfung,
eingeflochten habe, ttaum hatte Steger bieö ge-
lefen, nahm er bas Telephon, ftingelte ben Ste-

3enfenten auf unb rief: „.Spatloß — hier Äubwig
ban 33eetïjoben, ©Ißfium! 3d) WoLite 3fjnen nur
mitteilen, baß bie geftern gefpiefte Gabens bod)

bon mir flammt!" — Unb aid ein anberer Ste-

senfent Stegerg eigene jtompofition einmal ab-

fältig beurteilte, antwortete biefer poftWenbenb:

„3d> fiße im fleinften Staum meined Spaufed unb

tefe 3h|te j?ritif. St o d> habe id) fie bor mir..
Stud) jjurtwängler legte bor nod) nidjt atlsu-

langer geit eine Ißrobe heiterer ©djlagfertigfeit
ab. Sollte er ba su SBien bie leßte öffentliche @e-

neratpicobe 311 einem phitharmcnifchen Sponsert

birigieren, für brei Uhr War ber 33eginn feftge-
feßt, ber SJteifter aber noidj. nicht ba. ©ine bange

Söiertelftunbe berftrid), enblidj- hörte man ihn bie

ïreppe sum ifünftlersimmer ßinanfteigen. ©ine

©ame, bie fid) e6enfalld berfpätete unb in ben

©ängen bed Spaufed beripet hatte, fließ auf ben

^Dirigenten unb fragte: „SId), bitte, hat bad ffurt-
Wängler-Itonsert fdjon begonnen?" — „©elbft-
berftänblidj!" antwortete gfurtwängler prompt,
„fdjon bor einer SMertelftunbe."

Slnläßlidj eined rheinifdjen SJhufiffefteg in 60-
tingen birigierte ©iegfrieb Ddjd einen SJtännep-

d)or. Später fragte if>n itaifer SBilljelm IL:
„Stun, Heber Ddjd, wie haben bie Solinger ge-

fungen?" — „©cijneibig, SJlajeftät," gab Dd)d,
ber ©olingee Stafierfüngen gebenfenb, surücf.

Stid>arb SBagnerd ©robheit War atigemein be-

fannt. Slid ihm einft eine ältlidje ©ame in einer

©efellfdjaft su berftefjen gab, baß fie fid) „bem

großen SJteifter fo nahe" fühlte, meinte biefer:
„Stun, fü,r bid) befteht ba feine ©efahr." ©ie
©ame berftanb nifdjt fofort: „SBad foil bag ïjei-
ßen, SJteifter?" — „Stur hübfdje grauen finb ge-

fäijrlidj," gab SBagner jeßt, nod) einbeutiger,
3urüd' unb berlteß bad Simmer.

23on Stich'.arb ©trauß, ber sWar fein geborener

Öfterreid)er ift, aber burd) feinen langjährigen
Slufenthait in SBien feßon biet bon beffen gemüt-
tidjer SJtentatität angenommen hat, erjähtt man

fid) ebenfattd einige fehl* nette ©efdfidjten. ©a
probte ©trauß einmal mit ben pjitharmonifern
feine „Sllpcnibmplmnie". Silted ging famod, aid

ptößtid) — gerabe währenb ber ©eWitterfsene,

— bem Ißrimgeiger im ©piet fein 33iotinbogen

entfiel, ©trauß flopfte fofort ab unb wanbte fid)

an ben ?|3ecf)t»oget. „Spaben'd ben Stegen,fdjirm
bertoren?" fragte er teilnaljmdboll. — Unb atd

er einmal in Ifkag aid ©aft bie bortige üßhühnr-
monie birigierte, merfte er halb, baß sWar bie

mobernen SBerfe gans audgeseid>net, bie ftaffifdjen
jebod) etWad Weniger gut gingen. SBefonberd bie

SJtosart'fdje @-SJtotl-©hmphonie Wollte unb

Wollte nidjt floppen, ©ie SJtufifer waren fdjon

gans hersagt, ba fagte ©trauß: „3a, ja, meine

sperren! 60 ein SOtogart ift feine ifleinigfeit, ber

ift taufenbmai fdjwerer aid hundert ©hmphonien
bon ©trauß." — Unb Wieber ein anbermal Wirb

er bon einer ©ame eingeladen: „SId), bitte, .Sperr

©oftor, fommen ©ie morgen SJtittagd a,uf einen

hoffet ©uppe su und. SBir machen gar feine Ilm-
ftänbe!" — „SIber machen ©ie nur Welche, Wenn
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Zu den schlagfertigsten Musikern aller Zeiten
gehört unstreitig Mar Neger. Als er nach einem

Konzerte in Meiningen durch die Ansprache einer

Prinzessin des dortigen Hofes ausgezeichnet

wurden diese seine Interpretation und Kunst zu

dirigieren bewunderte und bloß eines bedauern zu

müssen glaubte, nämlich, daß sie den Meister den

ganzen Abend nur von rückwärts hätte sehen kön-

nen, antwortete Neger: „Oh, Hoheit, das hat
nichts zu bedeuten, ich bin von hinten der gleiche

wie von vorne — Reger bleibt von beiden Sei-
ten Neger!" — Ein andermal überflog er eine

Kritik über ein Geigenkonzert, dem er ebenfalls
beigewohnt hatte. Der Kritiker beanstandete dar-

in, daß der Geiger in Beethovens Violinkonzert
eine der großen Genies nicht würdige Kadenz,
vermutlich des Vortragenden eigene Schöpfung,
eingeflochten habe. Kaum hatte Neger dies ge-
lesen, nahm er das Telephon, klingelte den Ne-
zensenten auf und rief: „Halloh — hier Ludwig
van Beethoven, Elhsium! Ich wollte Ihnen nur
mitteilen, daß die gestern gespielte Kadenz doch

von mir stammt!" — Und als ein anderer Ne-
zensent Negers eigene Komposition einmal ab-

fällig beurteilte, antwortete dieser postwendend:

„Ich sitze im kleinsten Raum meines Hauses und

lese Ihre Kritik. N o ch habe ich sie vor mir..."
Auch Furtwängler legte vor noch nicht allzu-

langer Zeit eine Probe heiterer Schlagfertigkeit
ab. Sollte er da zu Wien die letzte öffentliche Ge-

neralprobe zu einem philharmonischen Konzert
dirigieren, für drei Uhr war der Beginn festge-

setzt, der Meister aber noch nicht da. Eine bange

Viertelstunde verstrich, endlich hörte man ihn die

Treppe zum Künstle^immer hinansteigen. Eine

Dame, die sich ebenfalls verspätete und in den

Gängen des Hauses verirch hatte, stieß auf den

Dirigenten und fragte: „Ach, bitte, hat das Furt-
Wängler-Konzert schon begonnen?" — „Selbst-
verständlich!" antwortete Furtwängler prompt,
„schon vor einer Viertelstunde."

Anläßlich eines rheinischen Musikfestes in So-
lingen dirigierte Siegfried Ochs einen Männer-
chor. Später fragte ihn Kaiser Wilhelm II.!
„Nun, lieber Ochs, wie haben die Solinger ge-

sungen?" — „Schneidig, Majestät," gab Ochs,
der Solinger Rasierklingen gedenkend, zurück.

Richard Wagners Grobheit war allgemein be-

kannt. Als ihm einst eine ältliche Dame in einer

Gesellschaft zu verstehen gab, daß sie sich „dem

großen Meister so nahe" fühlte, meinte dieser:

„Nun, für dich besteht da keine Gefahr." Die
Dame verstand nicht sofort: „Was soll das hei-
ßen, Meister?" — „Nur hübsche Frauen sind ge-

fährlich," gab Wagner jetzt, noch eindeutiger,
zurück und verließ das Zimmer.

Von Richard Strauß, der zwar kein geborener

Österreicher ist, aber durch seinen langjährigen
Aufenthalt in Wien schon viel von dessen gemüt-
licher Mentalität angenommen hat, erzählt man
sich ebenfalls einige sehr nette Geschichten. Da
probte Strauß einmal mit den Philharmonikern
seine „Alpensymphonie". Alles ging famos, als

plötzlich — gerade während der Gewitterszene,

— dem Primgeiger im Spiel sein Violinbogen
entfiel. Strauß klopfte sofort ab und wandte sich

an den Pechvogel. „Haben's den Regenschirm
verloren?" fragte er teilnahmsvoll. — Und als

er einmal in Prag als Gast die dortige Philhar-
monie dirigierte, merkte er bald, daß zwar die

modernen Werke ganz ausgezeichnet, die klassischen

jedoch etwas weniger gut gingen. Besonders die

Mozgrt'sche G-Moll-Symphonie wollte und

wollte nicht klappen. Die Musiker waren schon

ganz verzagt, da sagte Strauß: „Ja, ja, meine

Herren! So ein Mozart ist keine Kleinigkeit, der

ist tausendmal schwerer als hundert Symphonien
von Strauß." — Und wieder ein andermal wird
er von einer Dame eingeladen: „Ach, bitte, Herr
Doktor, kommen Sie morgen Mittags auf einen

Löffel Suppe zu uns. Wir machen gar keine Um-

stände!" — „Aber machen Sie nur welche, wenn
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Stidjaxb ©txaug fommt," gnb biefer f>eiter 3U-

l'Ütf.

hugo Sßolf, bei unbex.geglidje ©dtöpfex bed

„©orregibor" .unb fo bietet tounberbaxer iliebex,
formte fid) txotj mef),cfadr)ex Shagnung niidjt ent-
fcf^tießen, ein ©teuexbelenntnid abjulegen. 2Ild
ntte Slufforbexungen t)iegu nidjtd neigten, tourbe

ex jufetgt pexfönlid) auf bad ©teuexamt gexufen.

„9h an mug bod) bon ettoad leben", fagte bex

Steuerbeamte, „toobon nlfo leben ©le?" —
„33om pumpen!" gab hugo SBolf gleichmütig 311-

xüd.

11m nun nod) einige SlneÜboten and ffaffifcfjex
Seit anjufügxen, büxfte SJtogaxt am beften an-
fdjtiegen, ba aud> ex einmal anlägtiidj bex 21bte-

gung eineö ©teuerbefenntniffed feiner Sheinung
21udb,cud bexlief). 211g ex nämlidj fein fefted ©in-
fommen — 800 ©ulben ©elm It aid Kammer-
fompofiteux 6x. Sütajeftät — „fatiert" hatte,
fdjrieb ex baneben in bie Slubrif „SSefonbexe 23e-

mexfungen": „Qubiel für .bad, toad id) teifte, 3U

toeni.g fü,x bad, toad id) leiften fönnte." — ©in-
mal geftanb il)m ein junger 23urfdje: „Stich, idj
modjte fo gerne fomponiexen. SDie madjt man
bad?" —„©asu bift©u noid>3u jung", anttoortete
9JIo3axt. — „2T6er ©ie gaben bod) audj fdjon aid
Knabe fomponiert!" — ©a lächelte bex Sheiftex:

„3a id) — bad if! ettoad anbered. 3d) gäbe ja
aud) nicht gefragt, toie man ed macgen mug." —
Unb aid ex, fdjon born 3tobe gezeichnet, bon fox-
pexlid)en Gräften beinage böllig bexlaffen, nod)

immer mit Feuereifer an einem „Stequiem" ax-
beitete, meinte feine f^xau boll ©orge: „©u
ftxengft ©idj 3« fegx an!" Sho3axt fd>üttelte ben

Kopf: „SBenn bodj bie 21rbeit mix felbex gilt!"
ertoiberte er ftill. —

2(ld 23eeff)oben unb ©oetge einanber in Kaxld-
bab trafen unb fie bei ihren Spaziergängen im-
mex toiebex egxfürdjtig gegxügt tourben, fagte
©oetge plöglidj: „©d ift 311 ärgerlidj, idj fann
miidj bex bieten Komplimente nicht ertoegxen."
©a ertoiberte 23eetgoben ruhig : „Kümmern fid)
©ure ©^etlenz nidjt baxum, ed ift leicht mögtidv
bag bie Komplimente mix gelten." —

©aniel 2(ubex, bex unbexgegtidje Komponift
bex „©tummen bon "hoxtici" befudjte einmal bie

Opera Comique 311 Ißarid. Stiegt megx allzu jung,

fiel igm bad Sxeppenfteigen fd)toex, unb ein

3'xeunb, bex mit igm ging, bemexfte feufgenb :

„Shan etfennt, guter 21ubex, bag toix alt toexben.

©ad ïxeppenfteigen madjt jjegon Shüge." Slubex

toanbte fidj lädjetnb um: „Sßad xeben ©ie," fagte
ex leife, „bad 211ttoexben mug man fdjon mit in

Kauf negrnen, toenn man lange leben toill."
Stiegt nrinbex fdjlagfextig extoied fieg einft Shof-

fini anläglicg einer ©oixée, bei be,t eine Sängerin
gebeten tourbe, eine 2lxie aud einem SBerfe bed

antoefenben Sheiftexd 3ium 23eften 311 geben, ©ie
©ame lieg fid) erft lange bitten, ege fie fidj 311

igxer Kunftbaxbietung entfdflog, ging, beb or fie

3.U fingen anfing, nocg ju Stoffini unb flüftexte
igm 3u: „Og Sheiftex, idj gäbe folege 2(ngft." —
„Unb idj erft!" ertoiberte Shoffini traurig.

©in anbexmat bat ein ©djulex Stoffini, igm
3toei feiner eigenen Kompofitionen boxfpielen z>u

bürfen. Slid bie exfte 3U ©nbe mar unb fidj ber

junge Shufifer mit einem fragenben 231itf zum
Sheiftex toanbte, anttoortete biefer: „©ie ztoeite

gefällt mix beffer."

©benfo fxitifd) toar aud) ©uftab Shagler. Sßäg-
xenb feiner ©ixel'tion in be,c 2'ßienex hofopex
probte ex einmal bie „gaubexflöte"; berfegiebene

©teilen mugte.n ftetd repetiert toexben unb be-

fonbepd jener ©tnfag, bei bem bie exfte ©ame mit
ben -Söoxten: „Stirb Ungegeuex!" ben ©peer
nadj ber ©cglange zu toerfen hat, bie Camino
berfolgt, gefiel Shagler nidjt. 3mmex toieber lieg
Shagle,t ffxau ©1133a ben ©infat) toiebergolen, bie

fdjlieglid), um enblidj Qufriebengeit 311 ertoeden
unb ben ©infag ja genau 3x1 treffen, einen Schritt
3ur 23xüftung boxtxat unb gerabe auf SOhagter 3x1

fang: „Stirb, Ungegeuex!" Shagler ftopfte im
gleiidjen Slugenblid ab unb fagte lad)enb: „©ad
mbd)te 3gnen galt fo paffen, toad?"

©cgliegltdj nodj eine fleine S3odg.eit bon Karl
Shitlödex, bem Komponiften bed „23ettelftubent".
©ined ïaged tarn igm folgenbe ©inlabung 311:

„23eregrter Sheifter, toix toürben ©ie gerne mox-

gen aid unferen ©aft begrüßen. ©d toixb fegx

nett ein. Sheine ffxfl'U fingt, meine îodjtex be-

gleitet fie. Shad) bem Konzert fpeifen toix um
9 Ugx 3U 2lbenb." —- Shitlödex anttoortete fofoxt :

„hex3üdjen ©ant für bie ©inlabung. Shoegen,
pnnft 9 Ugr, auf Söiebexfegen."
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Richard Strauß kommt," gab dieser heiter zu-
rück.

Hugo Wolf, der unvergeßliche Schöpfer des

„Corregidor" und so vieler wunderbarer Lieder,
konnte sich trotz mehrfacher Mahnung nicht ent-
schließen, ein Steuerbekenntnis abzulegen. Als
alle Aufforderungen hiezu nichts nützten, wurde

er zuletzt persönlich auf das Gteueramt gerufen.
„Man muß doch von etwas leben", sagte der

Gteuerbeamte, „wovon also leben Sie?" —
„Vom Pumpen!" gab Hugo Wolf gleichmütig zu-
rück.

Um nun noch einige Anekdoten aus klassischer

Zeit anzuführen, dürfte Mozart am besten an-
schließen, da auch er einmal anläßlich der Able-

gung eines Steuerbekenntnisses seiner Meinung
Ausdruck verlieh. Als er nämlich sein festes Ein-
kommen — 80V Gulden Gehalt als Kammer-
kompositeur Sr. Majestät — „fatiert" hatte,
schrieb er daneben in die Rubrik „Besondere Ve-
merkungen": „Zuviel für bas, was ich leiste, zu

wenig sstr das, was ich leisten könnte." — Ein-
mal gestand ihm ein junger Bursche: „Ach, ich

möchte so gerne komponieren. Wie macht man
das?" —„Dazu bist Du noch zu jung", antwortete
Mozart. — „Aber Sie haben doch auch schon als
Knabe komponiert!" — Da lächelte der Meister:
„Ja ich — das ist etwas anderes. Ich habe ja
auch nicht gefragt, wie man es machen muß." —
Und als er, schon vom Tode gezeichnet, von kör-
perlichen Kräften beinahe völlig verlassen, noch

immer mit Feuereifer an einem „Requiem" ar-
beitete, meinte seine Frau voll Sorge: „Du
strengst Dich zu sehr an!" Mozart schüttelte den

Kopf: „Wenn doch die Arbeit mir selber gilt!"
erwiderte er still. —

Als Beethoven und Goethe einander in Karls-
bad trafen und sie bei ihren Spaziergängen im-
mer wieder ehrfürchtig gegrüßt wurden, sagte
Goethe plötzlich: „Es ist zu ärgerlich, ich kann

mich der vielen Komplimente nicht erwehren."
Da erwiderte Beethoven ruhig: „Kümmern sich

Eure Erzellenz nicht darum, es ist leicht möglich,
daß die Komplimente mir gelten." —

Daniel Auber, der unvergeßliche Komponist
der „Stummen von Portici" besuchte einmal die

Opera Comique zu Paris. Nicht mehr allzu jung,

fiel ihm das Treppensteigen schwer, und ein

Freund, der mit ihm ging, bemerkte seufzend:

„Man erkennt, guter Auber, daß wir alt werden.
Das Treppensteigen macht schon Mühe." Auber
wandte sich lächelnd um: „Was reden Sie," sagte

er leise, „das Altwerden muß man schon mit in

Kauf nehmen, wenn man lange leben will."
Nicht minder schlagfertig erwies sich einst Ros-

sini anläßlich einer Soirás, bei der eine Sängerin
gebeten wurde, eine Arie aus einem Werke des

anwesenden Meisters zum Besten zu geben. Die
Dame ließ sich erst lange bitten, ehe sie sich zu

ihrer Kunstdarbietung entschloß, ging, bevor sie

zu singen anfing, noch zu Rossini und flüsterte
ihm Zu: „Oh Meister, ich habe solche Angst." —
„Und ich erst!" erwiderte Rossini traurig.

Ein andermal bat ein Schüler Rossini, ihm
zwei seiner eigenen Kompositionen vorspielen zu

dürfen. Als die erste zu Ende war und sich der

junge Musiker mit einem fragenden Blick zum
Meister wandte, antwortete dieser: „Die zweite

gefällt mir besser."

Ebenso kritisch war auch Gustav Mahler. Wäh-
rend seiner Direktion in der Wiener Hosoper
probte er einmal die „Zauberflöte'st verschiedene

Stellen mußten stets repetiert werden und be-

sonders jener Einsatz, bei dem die erste Dame mit
den Worten: „Stirb Ungeheuer!" den Speer
nach der Schlange zu werfen hat, die Tamino
verfolgt, gefiel Mahler nicht. Immer wieder ließ

Mahler Frau Elizza den Einsatz wiederholen, die

schließlich, um endlich Zufriedenheit zu erwecken

und den Einsatz ja genau zu treffen, einen Schritt
zur Brüstung vortrat und gerade auf Mahler zu
sang: „Stich, Ungeheuer!" Mahler klopfte im
gleichen Augenblick ab und sagte lachend: „Das
möchte Ihnen halt so passen, was?"

Schließlich noch eine kleine Bosheit von Karl
Millöcker, dem Komponisten des „Bettelstudent".
Eines Tages kam ihm folgende Einladung zu:
„Verehrter Meister, wir würden Sie gerne mor-
gen als unseren Gast begrüßen. Es wird sehr

nett ein. Meine Frau singt, meine Tochter be-

gleitet sie. Nach dem Konzert speisen wir um
9 Uhr zu Abend." —- Millöcker antwortete sofort:
„Herzlichen Dank für die Einladung. Morgen,
punkt 9 Uhr, auf Wiedersehen."
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